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musste. Nachkommen als Erben hatte er nicht, da 
er ja unverheiratet geblieben war. Es lag ihm aber 
daran, einen Streit um seinen Nachlass zu vermei­
den, und dies gelang ihm, ohne ein eigentliches 
Testament gemacht zu haben. 
Und wiederum war es vor allem das Vorbild Peter 
Kaisers, dessen stetiges Eintreten für die Sache der 
Jugend sich auf die Entschlüsse von Dr. Grass 
entscheidend auswirkte. 
Kaiser hatte in den Umbruchjahren 1848/49 keine 
Gelegenheit ungenutzt gelassen, um auf die Wich­
tigkeit des Schul- und Bildungsproblems hinzuwei­
sen. Es ist wie ein nie erlahmendes «ceterum 
censeo», wenn er in den Adressen der Landesaus­
schüsse an den Fürs ten , 4 8 1 in einem Brief aus 
Frankfurt an den Fürs t en , 4 8 2 und in seinem Schrei­
ben «An meine Landsleute» 4 8 3 immer wieder dieses 
Thema anschnitt. Ja sogar in dem Verfassungsent­
wurf vom Jahre 1848 war von Kaiser «eine höhere 
Bürger-und Realschule» 4 8 4 postuliert worden, und 
der Verfassungsausschuss baute diese Forderung 
in das Verfassungswerk e in . 4 8 5 

So hatte Ludwig Grass das immer wieder vorge­
brachte Anliegen Peter Kaisers zu seinem eigenen 
gemacht. 
Die rasch fortschreitende technische Entwicklung 
im 19. Jahrhundert liess auch in Liechtenstein 
allmählich Industriebetriebe entstehen, 4 8 6 begün­
stigt noch durch den Zollvertrag mit Österreich vom 
Jahre 1852. 4 8 7 Qualifizierte Kräfte als Vorarbeiter, 
Meister usw. waren gefragt. Aber auch Gewerbe 
und Handwerk sahen sich immer höheren Anforde­
rungen in der Ausbildung gegenübergestellt. Um 
jedoch mit dieser Entwicklung Schritt halten zu 
können, musste die Schulbildung ausgeweitet wer­
den. Grass sah mit klarem Blick, dass eine solche 
Ausweitung des Schulangebotes am meisten Erfolg 
versprach, wenn sie auf der Grundlage einer Real­
schule oder eines ähnlichen Schultypus geschah, 
wie dieser in der Schweiz schon seit Jahren einge­
führt war. Grass hatte sich einen genauen Plan für 
den Ablauf seines Vorgehens zurechtgelegt. 
Als erstes sollte die Gemeinde Vaduz motiviert 
werden, ein neues Primarschulhaus zu bauen, das 
auch Platz bieten konnte für die von ihm angestreb­

te Realschule. Nach Verwirklichung dieses ersten 
Schrittes war dann die Anstellung eines Reallehrers 
auf Dauer sicherzustellen und diese unabhängig 
von äusseren Gegebenheiten zu machen. Weder der 
Gemeinde Vaduz noch dem Lande sollte dabei 
Unmögliches auferlegt werden. 
Vorbesprechungen zwischen Dr. Grass und den 
Gemeindevertretern, Ortsrichter Anton Ospelt und 
Säckelmeister Franz Josef Laternser, im Laufe des 
Jahres 1851 über eine Schenkung, hatten schon zu 
einer prinzipiellen Übereinstimmung geführt. Grass 
wollte der Gemeinde Vaduz die beiden Häuser 
Nr. 16 und 17 samt Umschwung als Lehrerwohnun-
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